
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Des Ritters Carl von Linné ... vollständiges Natursystem
Von den säugenden Thieren

Linné, Carl

Nürnberg, 1773

II. Ordnung. Thiere ohne Schneidezähne. Bruta.

urn:nbn:de:bsz:31-334057

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-334057


El epb.
Eleph .

Benen⸗

nung .

158 Erſte Cl . II . Ordn . Th . ohne Schneidez .
3 „ 2

— — — — — — — — 8

U. Ordnung . Thiere ohne Schnei⸗
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F. Geſchlecht . Der Elephant . Elephas .

1. und einzige Art . Das groͤßte Landthier , der

Elephant . Elephas .

Das Kennzeichen der Thiere dieſer ganzen Ord —

nung iſt , daß ſie weder unten noch oben

einige Schneidezaͤhne haben .

er Elephant , Griech . und Lat . Elephas .
Hebr . Pnil ſonſt aber in faſt allen uͤbrigen
5 Elephant , iſt unter allen Landthieren das

groͤßte⸗
und macht das erſte Geſchlecht aus / beſte⸗

het aber , ſoviel man bis dahin weiß⸗ nur in einer

einzigen Art, die aber vielleicht ein
äntge Verſchieden⸗

heiten in Abſicht auf die Groſſe , Farbe, die Zaͤhne
und das Vaterland haben ma

i9, wie ſolches in der

Folge erhellen wird . Da das Thier bekannt genug

iſt , ſo hat man küne Abbildung davon gegeben /
ſondern verweiſen den , der eine zu ſehen wuͤnſcht ,
die ziemlich gut gerathen iſt , auf Jonſt . Quadr .
Tab . VII . VIII. IX .

Klein ſetzt den Elephanten in der fuͤnften Fa⸗
milie ſeiner erſten Ordnung , unter die haarigen Thie⸗
re mit Hufen . Briſſon ſetzt ihn in ſeine dritte

Ordnung , wo Thiere ohne Schneidezaͤhne, aber mit

Hunds⸗ und Bad enzaͤhnen ſtehen , wohin er nur die
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5. Geſchlecht . Der Elephant . 159

wen Geſchlechter , den Elephant und die Seekuh 1.
*

zaͤhlet. Der Ritter Linnaͤus hat den Elephanten Eleph

vermals mit dem Rhinoceros unter die Jumen — Eleph .

ei⸗ ta in der fuͤnften Ordnung gebracht , allein jetzt

nimmt er den erſten Platz in dieſer zweyten Ordnung
ein , und iſt weit genug von dem Rhinoceros ge⸗

trennet .
0 3

Die Herren Briſſon und Linnaͤus geben Ge⸗—

der als Kennzeichen an , daß er keine Voͤrderzaͤhne we⸗ ſchlechts

der unten noch oben , dahingegen zwey lange hervor — kennzei⸗

tretende Hundszaͤhne, und einen langen biegſamen chen.

7*4 Ruͤſſel habe . Die Haut iſt nicht ganz kahl , doch auch
ben

nur ſparſam mit Haaren beſetzt , der Schwanz aber ,
der einem Ki ihſchwanz aͤhnlich iſt , laͤuft in einen Buͤ⸗

ſchel Haare zu Ende . Das Vaterland der groͤßten,

if in den Moraͤſten und an den Fluͤſſen der Inſul
Ceilon und in Aſtien . Eine kleinere Art befindet
ſich in

5 Man war vormals nicht einig , ob der Ele⸗

das We 10 mit Hufen oder mit Zaͤhen haͤtte , oder

ſte, ob dieſelben als geſpaltene Hufe koͤnnten angeſehen 3

br werden , nun aber haben die neuern Unterſu chungen
den⸗

die Sachend daß dieſes Thi er an den

hne Vurderfüſſen fuͤnf, und an den Hinterfuͤſſen vier

der Zaͤhen hab
be , die alle in einem einzigen doch mit fünf

nug
oder vie Abtheilungen verſehenen hufigten Futteral

en, ſtecken N welches unten eine hufigte Sohle macht /
cht, obenher aber mit der Haut verwachſen iſt . Die

75
Sohlen der Voͤrderfuͤſſe ſind im Durchſchnitt 4.
Schuh lang und breit , die Unterflaͤche der Hinter⸗

fifſſe iſt auch 12 Schuh lang , aber nur 1. Schuh breit .

Fa⸗ In dieſen hornartigen Sohlen , welche von vorne her

Hie⸗ die Zaͤhen umſchlieſſen , nimmt man auſſen her ſo vie⸗

itte le tiefe Kerben und Einſchnitte wahr , als die Anzahl
mit der Zaͤhen, die in ſelbigen ſtecken , austraͤgt.

Einige



160 Erſte Cl . II . Ordn . Th . ohne Schneidez.
Einige Elephanten halten ſich nur in ſumpſich⸗1.

Eleph . ten Gegenden und an den Fluͤſſen auf , und deren
Verſchie Zaͤhne fallen ins blaͤnlichte , ſind ſchwammicht , und
denheit .

wegen der innern aͤſtigen oder knotenartigen Ver ,

wachſungen ſchlimm zu bearbeiten . Andere halten ſich
nur auf den Gebuͤrgen auf , deren ihre Zaͤhne ſind
kleiner , feiner und weißer . Wieder andere wohnen
in den Waͤldern , und haben die groͤßten und mei —

ſten Zaͤhne . Dieſe letzte Gattung iſt ſehr ſanft⸗
muͤthig und gelehrig , wiewohl es auch zuweilen
recht unbaͤndige unter ihnen giebet . Ihre Farbe
iſt durchgaͤngig braun , oder braͤunlicht aſchgrau , doch
ſindet man auch ſchneeweiſſe , welche ſehr rar ſind,
und die der König von Ceilon fuͤr ſich behaͤlt .

Es koſtet wenig Muͤhe , ſie zahm zu machen,
Sie merken alles , gehorchen willig , ſind dabey einez

ſcherzhaften Geiſtes , indem ſie allerhand Gelaut ,
daß ihnen oͤfters vor die Ohren koͤmmt , als das

Wiehern der Pferde , Schnarren der Trompeten ,
Bruͤllen der Loͤpen und dergleichen , ſpielender Weiſe

nachahmen . Wenn ſie abgerichtet ſind , ſo fallen ſie

( gleichſam zur Ehrenbezeugung ) auf die Knie , wie

denn der König von Cambodia im mogoliſchen
Reiche ihrer 50 . haͤlt, die ihm alle Morgen die Hon⸗

＋
neurs machen muͤſſen . Sie laſſen ſich , gleich den

ferden , mit den Haͤnden ſtreichen klopfen , und lieb⸗

koſen , und bezeugen darüber ihr groſſes Vergnuͤgen,

Die orientaliſchen Voͤlker bedie

ben , um ſich darauf von einem Orte
0

ren zu laſſen , da denn auf ihren

Art eines Throns oder bedeckter Seſſe

wird ' , worein ſich etliche Perſo

Man ſpannet ſie auch wohl , jedoch ſehr ſelten , vor

Wagen , die meiſten Dienſte aber thun ſie im Kriege .
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162Erſte Cl . II .Ordn . Th . ohne Schneidez
durch ihr Gebruͤll und hitzigen Anlauf die Pferde der

Reuterey gar bald in Unordnung bringen . Je⸗
doch dringen eiſerne Flintenkugeln durch ihre Haut ,
und beſchaͤdigen ſie.

Sie werden weder durch Zuͤgel noch Gebiß
gehalten , ſeudert ihr Anfuͤhrer, der ſie regieret ,

fitzet ihnen auf d . n Nacken, Un leite

1

et ſie mit einem
101Hacken , den er 2 an den Ruͤſſel befeſtiget , und

das Zeichen giebet , wie ſie ſich wenden ſellen, dem

ſie auch allezeit getreu und gehorſam ſind .

Die alten Boͤmer hielten ſie in ihren Schau⸗
ſpiele , um ſie zu hetzen , wobey ſie ſehr gefaͤhrlich ſind,
und ihre Kraft auf verſchiedene Art aͤuſſern . Sie

ſchllagen naͤmlich mit ihrem Ruͤſſel einem Pferde die

uͤſſe entzwey packen einen Menſchen damit an ,
zerdrucken ihn⸗ daß ihm der Othem ausgehet , odet

werfen und ſchleudern ihn einen Steinwurf weit .

Wenn in den Waͤldern muthwillig ſind , ſtoſſen
ſie mit ihrem Koͤrper wider groſſe Baͤume ,da ſie wie
N zußſchalen enthwey krachen . Mittelmaͤſſige Baͤume

ziehen ſie vermittelſt ihres Ruͤſſels , mit der Wurzel
aus dem Grunde heraus , und wenn ſie in die indi⸗

niſchen Doͤrfer kommen , ſtoſſen ſie die Huͤtten det
Etnwo hner uͤber den Haufen .

Ob nun wohl dieſes Thier wegen ſeiner unge⸗
heuren Groͤſſe ſehr furchtbar iſt , ſo findet es doch
einen maͤchtigen Feind am Washorn , welcher esE. Arr

Vebeſtaͤndig in die Weichen ſtoͤßt . Die Löwen , und

beſonders die Wie ger beſpringen den Elephanten )
beißen und plagen ihn / bis er liegt da ſiſie ihn denn

allenthalben zerfetzen . Beſonders fallen ſie auf ſei
nen Ruͤſſel an , und halten ſelbigen zu, daß er keinen

Athem hohlen kann , und erſticken muß , oder ſie beiſ⸗
ſen den Muͤſſel ab , und zerreiſſen denſelben , da denn

der Elephant vor Hunget umkommen muß , weil
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F. Geſchlecht . Der Elephant . 163

ihm der Ruͤſſel dienet , um ſeine Speiſe in den Mund 1.

mu ſtecken , und das Getraͤnke zu ſich zu nehmen . Eleph.
Daß er ſich aber fuͤr Ratzen und Maͤuſen fuͤrchten

ſoll, ( welche ihm , dem Vorgeben nach , im Schlaf
in den Ruͤſſel kriechen , und die Luft benehmen , ſol⸗
ches iſt bey keinem , in Europa gebrachten Ele⸗

phanten bemerket worden . Vielleicht iſt es eine Er⸗
ſindung ſolcher Leute , die ſelbſt Maͤuſe im Gehirn

hatten , denn wir finden die Naturgeſchichte allent⸗

halben mit einer ſolchen unzaͤhlichen Menge Maͤhr⸗

chen verdunkelt , daß man in der that Muͤhe hat ,

das Wahre von dem Falſchen abzuſondern , und die un⸗

partheiiſchſten Naturforſcher müͤſſen ſich noch gefallen

laſſen , einſtweilen viel Ungewiſſes anzunehmen , bis

ſich das Gegentheil deutlich zeiget , wozu wir aber

gerne eine Friſt bis zu Ende dieſes Jahrhunderts
verſtatten .

Da wir in der Welt eine groſſe Menge Elfen⸗ Jaad

bein haben , welches mehrentheils von den Zaͤhnen und

der Elephanten koͤmmt ( denn es werden auch die Zaͤh⸗ Fang.
ne der Seekuͤhe , Walruße und anderer Thiere
unter dieſem Namen verarbeitet ) ſo iſt leicht abzuſe⸗

hen, daß es nicht nur eine erſtaunliche Menge Ele⸗

phanten geben muß , ſondern auch daß man ſich

ſcht um ihre Jagd bekuͤmmere . Die Mohren in

Africa graben daher tiefe Gruben , bedecken ſie mit

Reiſig , und laſſen die Elephanten hinein ſtürzen ,
wo ſie ſich alsdenn derſelben bemeiſtern . Das Fleiſch
wird unter die Jaͤger getheilet . Die Haut giebt

ihnen ein dickes Leder , um Stuͤhle und Baͤnke zu

beziehen , der Schwanz wird zum Fliegenwedel an

den Hoͤfen mohriſcher Fuͤrſten gebraucht , und das

Elfenbein , oder die Zaͤhne, fuͤr die europaͤiſche Kauf⸗
mannſchaft aufgehoben .

In4 *
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jenigen , welche in St . Perrreburg
in beſondern an⸗

ſehnlichen Staͤllen , die Tag und Nacht mußten ge⸗

heitzt werden , aufgehoben wurden , haben ihr Alter
doch nicht hoch gebracht . Wir haben einen der—

ſelben von einer ungeheuren Groͤſſe in dem kaiſerli —

chen Naturalien Cabinet ſtehen ſehen , durch deſſen

genaue Betrachtung und die desfalls in Peters ,
burg eingezogene Nachrichten , wir uns im Stan ,

de befinden , ſowohl von dem Bau des Koͤrpers , als

auch von der Lebensart dieſer Thiere dasjenige zu

beſtättigen⸗
was wir beyverſchiedenen andern Schrift⸗

ſtellern gefunden , und wovon wir in dem vorherge⸗
henden und folgenden das Zuverlaͤſſigſte anfuͤhren.

Es erhaͤlt das Thier eine Hoͤhe von eilf bis

zwoͤlf Schuh , wiewohl es in Indien noch groſſere

geben ſoll, wird uͤber ſieben Schi Ih breit , und wiegt
bey nahe vier tauſend Pfund . Der Koͤrper

hat die Geſtalt eines vielfuderichten Weinfaſſes .
Die vier

Ruſ⸗
ſehen wie runzlichte Saͤulen aus .

Der Hals iſt kurz und dicke , der Kopf erſtaunlich
groß, drey eckigt, und die Stirn ziemlich flach . Die

Ohren ſind betraͤchtliche lange und breite Lappen ,
die ſeitwaͤrts am Halſe niederhangen , und doch nach

Verhaͤltniß des Thieres nicht zu groß ſind . Die Augen
obgleich in ihrer Art von groſſem Umfange , erſchei⸗

nen doch an dieſem Thiere ſehr klein . Der Ruͤſſel

iſt eine verlaͤngerte Naſe in der Geſtalt einer le—

dernen runzlichten Seule oder eines Koͤrpers , der an

der Wurzel dicke und breit , unten aber am Ende nicht
dicker als ein Mannsarm iſt , welchen ſie insge—
mein uͤber ſich umgerollt und ſchleudernd tragen ,

aber dabey ſtark bewegen , damit ſpielen , und alles ,

als mit einem Fuͤhlhorn betaſten und befuͤhlen. Mit

dieſem Ruͤſſel heben ſie alles von dem Boden auf ,

ohne ſich oder den Nacken zubeugen , und fuͤhren die eß⸗
baren
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5. Geſchlecht . Der Elephant . 167

baren Sachen in der umgerollten Spitze mit einem 1 .
Mund . Eleph

unter ſich ſchlagenden Bogen in den

*
Die ödald krumm , bald gerade,3

ahne .

treten aus dem obern Kiefer heraus , ſind oft uͤber

acht Schuh lang , bis zur Helfte hohl , und uͤbri⸗Ur

gens dicht , am Gewicht h alten ſie oft jeder hundert

Die untern
B aähne ſind ungeheureofund. Die Backenz «

Klumpe
en von funfzig Pfund ; im Durchſchnitt mit

wollichten dunkel gefaͤrbten breiten Linien durchzo⸗

gen , und dienen zu Doſen und Doſendeckeln.
Gan

Der Gang iſt ſtoſſend und ttrabend , wie an un⸗
3

bequemen und unberittenen ſchweren Pferde n , da⸗

bey aber wegen ſeiner groſſen Schritte ſo geſchwind /

daß ihm ein Pferd nicht gleich laufen kann .

Gule Freunde , die es in den Indien ſelbſt mit

klephanten verſucht haben/ verſſchern
uns , daß es

eine erbaͤrmliche und ermuͤdende Reiterey ſey

Im Jahr 1668 . wurde ein vierjähriger Ele⸗

phant aus Africa nach Frankreich gebracht, wel⸗

cher nur dreyzehn Jahre in Verſailles lebte . Die

Mitglieder der
framzeſiſchen

Akademie oͤffneten ihn

und unterſuchten den Bau di Thiers , wovon das

Merkwuͤrdigſte hierinnen beſtehet :

eſes

te

Die Hirnſchale war zwey Schuh vier Zoll lang ,
Anat

wey Schuh hoch und breit , die Naͤthe nicht geſägt Anmer⸗
oder ſo regelmaͤſſig und deutlich als an den Men⸗ kung .

ſchen, die Dicke der Waͤnde ſieben bis acht Zoll , in⸗

3 ig zwiſchen den Blaͤttern voller Hoͤhlen und ei⸗
em Gewebe das allein ſechs Zoll ausmachte , esiſt alſo

nicht zu verwundern , daß ein Pfeil tief in den Kopf

dringen kann , ohne das Gehirn zu verletzen . Doch

iſt am Hinterkopfe ein Fleck , wo man
—

Thier mit

einem Nagel toͤdtlich verwunden kann . er Rüͤſſel
war fuͤnf Schuh drey Zoll lang , an der Wuzelel neun

2˙4 Zol
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und lag alſo zwiſchen dem ?

Die Daͤrmer ſelbſt waren verh
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runzlichter Siri⸗

Eichen , dabey vertrocknet

Haut oͤfters mit ei⸗
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7 67Der Magen war fle 7 höchſtens vierzehn 2
Zol

weit

aber drey ein halben Se huh lang . Die Leber war

drey Schuh lang , und hatte nur zwey kappen,
wendig braungruͤn , inwendig aſchgrau . Der e
lengang war dick , und gieng erſt drey Schuh weit

vom Magen in den Darm .

Schuh lang , ſieben Zoll breit .

einen Schuh lang .
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gens aber hatte es aͤhnliche Gaͤnge und Erhoͤhun⸗

„ wie bey den Menſchen . Die Augen hatten

eine Nickhaut , welche andern vierfuͤſſigen Thieren
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ein . 8 ioche en , und he —

ſt au ter Sounenuaer vor Mue
ſtehet aus lauter Sennenartigen Haͤuten und Muf

luln, davon einige die Laͤnge herab , andere aber von

* 1179 7 130 5 1der innern Wand gerade durch

wodurch das Thier im Stande iſt ,
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nach allen Seiten zu wenden , zu verlaͤng

Das bekan ite Elfenbein koͤmmt nur von den 38 —LIK.
einen Thron davon ,Zaͤhnen, und

1 em er alle drey Jahre ein

nebſt Gold , Silber , Affen un
leicht Papagayven ) aus

aber von der africaniſchen bekam.
beſte Elfenbein koͤmmt aus Ceilo n und andern oſt⸗
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1. indianiſchen Gegenden . Es dienet am beſten zum
Eleph . Drechſeln und Einlegen , wiewohl wir auch vortref⸗

liche Stuͤcke in Petersburg ſahen „ welche der

Zaar Perer I. — aus Robbenzaͤhnen gedrechſelt
hatte . Auch mach e Mahler von gebrandten
Elfenbein das ſogenannee Sammetſchwarz , wel⸗

ches die weiſſeſten Stoffe am ſchwaͤrzeſten faͤrbet.

de und ſchweißtreib ende
e Kraft . Durch Diſtillirung

bringt man ein fluͤchtiges Salz , Oehl und Geiſt

In der Medicin hat es eine ſchmcdampen

0
heraus , wie aus dem Hirſchhorn , und das verbrann —

te Elfenbein giebt das ſogenannte Spodium , wel — b

ches eine anziehende Kraft bey Verblutungen oder b
Durchfall hat , und die Wuͤrmer treibt . 8

ju
Bey dieſem vielfaͤltigen Gebrauch , iſt leicht zu

erachten , daß ein ſtarker Handel damit getrleben
wird , und nur die franzöſiſche Compagnie allein ä

ziehet jaͤhrlich uͤber funfzig tauſend Pfund Elfenbein 1

aus Senegal , geſchweige denn , was andere Hand⸗ f.

lungsgeſellſchaften aus Africa und den indianiſchen 5

Gegenden herzu fuͤhren laf Venn man nun die 4
langſame Geburt 1und lange htigkeit der Elephan⸗ 8

ten dabey in Er wegung ziehet ſo muͤſſen die in⸗

nern Gegenden von Africa erſtaunlich voller Ele — ſ
phanten ſtecken , oder man muß auf die Gedanken 6
gerathen , daß ſie zuweilen ihre Zaͤhne wechſeln , wie 5—5 der Hirſch ſeine Geweihe abwirft , und daß rt
dieſe gefundene Zaͤhne zum Theil ait zur Handlung
dienen .

Von dem aͤchten und unaͤchten gegrabenen Elfen⸗
bein , Ebae foſſile , wird in dem Mineralreiche ge⸗
handelt werden . iſ

J0

6. Ge⸗



ref⸗

der

ſelt

ten

vel⸗

fen⸗

ung

eiſt
nn⸗

vel⸗

der

5¹
ben

lein

ein

nd⸗

en

die

an⸗

in⸗

le⸗

ken

wie

aß
ing

en⸗

Je⸗

6 . Geſchlecht . Die Seekuh .
Triehecus .

6 ie Geſchlechtsbenennung Trichecus , vom grie⸗
chiſchen Trichias , ſoll einen haarichten Fiſch

bedeuten , denn die Thiere dieſes Geſchlechts ſind

haaricht , leben wie die Fiſche , den mehreſten Theil

im Waſſer und haben Schwimmfuͤſſe , gehoͤren aber

ju den ſaͤugenden Thieren.

Die Thiere , welche dieſes Geſchlecht ausma⸗

chen, haben weder oben noch unten Schneidezaͤh⸗

ne , da hingegen einzelne Hundszaͤhne im obern Kie⸗

fer , und im untern Kiefer auf beyden Seiten zwey

runzlichte Knochen , welche die Backenzaͤhne ausma⸗

chen. Die Lippen ſind gedoppelt , die Hinterfuͤſſe in

Floßfedern zuſammen gewachſen .

Beyde , die Geſchichtſchreiber und die Naturfor⸗

ſcher weichen in der Beſchreibung der Thiere dieſes

Geſchlechts gewaltig von einander ab, dahero ſie denn

wunderbar herum geworfen und miteinander verwir⸗

ret und verwechſekt worden ſind .

1 . Walruß / Trichecus Rosmarus .

Das Linnaͤiſche Kennzeichen dieſes Thieres
iſt, daß die obern Hunds zaͤhne, die den Elephanten⸗
zaͤhnen gleichen , aus dem obern Kiefer lang hervor —

treten . Der Ritter giebt weiter nichts an , als

daß es ſich im Ensmeer , zwiſchen Europa , Aſia ,
und

Benen⸗

nung .

Ge⸗

ſchlechts
kennzei⸗
chen .

1.
Wallr .

Rosma -
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unterſcheiden , ſo iſt auf eben der Platte f. 2. ein

Hundszahn einer Seekuh , und tig . 3. ein Hunds⸗

zahn des Nilpferdes abgebildet ; bey fig . 4. aber iſt
ein Knochen zu ſehen , der in der Ruthe des Wall —

ruſſes ſteckt , und inwendig eine markigte Subſtanz
hat .

Aeuſſerlich ſind keine Ohren vorhanden , doch

hoͤret das Thier ſcharf . Die Augen ſind groß und

hervorragend . Die obere Lippe hat lange Buͤrſten/
wie ein Schnurrbart . Vom Kopfe bis zum After iſt
die Länge 14 . Schuh . Das Gewicht des ganzen

Thieres uͤberſteiget oͤfters 400 . Pfund . Jonſt .

pilc . t . 44 .

2 . Seekuh , Trichecus Manatus .

An dieſem Thiere ſind die Hundszaͤhne be

deckt . Der Koͤrper iſt grau , ſparſam mit Haaren be⸗

deckt , 1o0 . bis 200 . Pfund ſchwer . Die Voͤrderfuͤſſe

ſind wie die der Schildkroten gepalmt , in deren Mitte

eine Beugung und Klaue . Die Hinterfuͤſſe ſind in

einen horizontal liegenden Schwanz zuſammen ge⸗

wachſen . Es hat keine aͤuſſerlichen Ohren , zwen
weit von einander ſtehende Naſenloͤcher . Die Ober⸗

lippe iſt rauch , und mit einem ſtarken krummen

Schnurrbart beſetzet . Das Weibchen hat zwey

Bruͤſte. Das Vaterland iſt das aſiariſche und ame⸗

ricaniſche Meer , an den Muͤndungen der Fluͤſſe.
Es wird zahm , hoͤret gerne Muſic , lebt von Mo⸗

ſen , Seegraſen , und andern Pflanzen . Maͤnn⸗

chen und Weibchen halten ſich mit ihren Jungen

zuſammen . In der Begattung legt ſich das Weib⸗

chen auf den Ruͤcken . Wenn dieſes Thier frißt /

raget der Ruͤcken uͤber das Waſſer heraus , und die

Voͤgel aſen auf ihren Laͤufen.

Dit
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Die Spanier und Americaner nennen es

Manati , welches ſo viel bedeutet , als ein Thier ,
das gleichſam Haͤnde hat , von dem lateiniſchen 8nus . Por tug . Perremouler oder Muger . Frar
Lamentia , bey den Ambotdeſrn Doujong . Ju
Guajana ) Cojumero . Am Ama zonenfluß :
pegucbucy . Artedi nennet es Trichecus, wel⸗

chen Namen Linnees n Geſchlechtsnamen genom⸗

men , und den Beynamen Manatus , hinzugefuͤget
hat . Die Sollander behalten das ? Bort Zeckoe,
welches mit Boeufmarin , oder Vache marine

einſtimmig iſt , und der teutſchen Seekuh bedeutet .
Die Urſache dieſer letzten Benennung ſtammt von

der vermeinten Aehnlichkeit her , welche zwiſchen dem

Kopf dieſes Thieres , und einer Kuh , oder einem

Ochſenkopfe zu finden iſt . abe glaubt , daß die⸗

ſes Thier des Moſes Tachalch ſey , und dann

waͤren die Dachsfelle Erod XXV , F. die Haͤute
der Serkübeder Sectuhe .

Die Laͤnge ſteigt an 15 . S chuh, die Breite u
tuf 6. Schuh „ der Umfang haͤlt uͤber 8 . Schuh ,
das Gewicht bis 2. Centner ; doch ſind ſie ſeht
unterſchieden . Die

A.ugen ſind klein , die Lipyen groß
der Nabel und die Zeugungsglieder ſind ſehr menſch⸗
lch. Sie geben einen Ton , als obſie ſeufzten .

Die Rrokodi llen und groſſen Seehunde oder

Hayfiſche , ſind ihre Feinde . Sie ſind haͤufig im

rothen Meer , an der Inſel Miadagaß ar , und
den maldiviſchen Inſurn . In Weſtindien ,
am Amazonen fluſſe Braſilie n , Surinam ,
TLabago , Peru v0. doch am meiſten ein ,
in den groſſen Fluͤſſ

ſſen. Der Pater Labat bo⸗

hauptet , daß dieſes Thier , in AAhſcht auf die Kehle ,
Bruͤſte, Gebutt und Saͤugung der Jungen , mit
den Kuͤhen viel uͤbeteinſtunme . Die Vorderfuͤſſe

dienen

2.

Seekuh
Iana -

tUs .

Benen⸗

nung .

Gröſſe
nd Ges

ſtalt .



21

2apis
lana -

176 Erſte Cl . UI. Ordn . Th . ohne

Jung en an der Br

en Daumen dicke , und

dienen iht ihre

einen Zoll
Die⸗ Haut iſt braun , grobkoͤrnigt

und Luuth . 2 as welches der 7

der Harp 7 m en rick 8
U 645 MRound Thier damit 0 Th
heveſtie N7 ind J. 1 2 ＋h5 dam orfen 2

iſt 7 f
ſe

nN d
r

FA 11 einem
lat

Caꝛ oder Boot , na bis es ſich ver— der
ſolblutet oder abgemattet hat Wenn es gefangen , ſo

muß deſſen Fleiſchund Speck den Einwohnern ah
bel

6 alben zur Nahrung dienen , wie ſolches in Gua⸗

eN St . Chriſtoffel und de S
benachbarten Inſuln

geſck
neein Pfund Lr

vor

dis Mana - ⸗
de

ti ) l zornartiger

Ballen , deren zwey ode r viere ſich in dem Gehirn

befinden , und in der Medicin pflegen gebraucht zu w

verden .
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7. Geſchlecht . Das Faulthier ,
Bradypus .

n ſech Bladtous, eine aus zwey griechiſchen Woͤrtern Benen⸗

8 zuſammen geſetzte Benennung , bedeutet ein nung ·
Tlier das den Fuß langſam fortſetzt , und mit dem

orfen nan

einen lleiniſchen Tardigradus und Ignavus einerley Be⸗

ver, deutung hat , daher andere Naturforſcher als Briſ⸗

„ % ßon, Marggraf , Cluſius ſich der letzten Namen

nal
—bedienen .

Bua⸗ Die Thiere dieſes Geſchlechts haben gar keine 38
d den . 2 E
dden Schneidezaͤhne , die Hundszaͤhne ſind ſtumpf , ſtehen fennz

fund
21 „ N nkennzei⸗

einzeln und ſchief und ſind laͤnger als die Backenzaͤhne . chen .
An beyden Seiten befinden ſich fuͤnf ſtumpfe Ba⸗

ckenzaͤhne. Der Koͤrper iſt mit langen Haaren be⸗

deckt .

ehirn In dieſem Geſchlecht ſind nur zwey Arten ,

htys welche Klein , weil er ſeine Familien nach den Fin⸗

gern ordnet , von einander getrennet hat , da ihre

Anzahl ungleich iſt . Briſſon hingegen ſetzet ſie

mit dem Armadil in eine Claſſe , weil ſie nur Ba⸗

ckenzaͤhne haben , der Ritter hatte ſie anfaͤnglich
unter die Menſchenaͤhnliche gebracht , doch nun wie⸗

der davon getrennet .

1. Das dreyfingerige Faulthier , Bradypus .

Drey⸗
Tridactibus . finger .

4＋
Trid

Das griechiſche Wort Tridactilos bedeutet ein tilus
Ge⸗ Thier das nur drey Finger oder Zaͤhen hat . Die Lab .

M Ame⸗ KIf . 1.



nung .

Lebens⸗

art .

Benen⸗

Geſtalt .

178 Erſte Cl . II . Ordn . Th . ohne Schneidez.

Amerikaner , ( denn dieſes Thier wohnet in dem

mittaͤgigen America ) nennen es Ai oder Quaikare

oder auch Haut , weil es des Nachts etliche mal Ha

Ha Ha zu ſchreyen pflegt . Die Spanier und

Portugieſen nennen es Perillo , oder Perico lige-

ro , und Priguira . Jonſton nennet es 1g 85

die Hollaͤnder Luiaart „ die Deutſchen Jaulch ier .

—

Das vornehmſte Kennzeichen dieſes Thieres iſt,ſen
Voͤ rderfüſſe laͤnger als die hintern ſind ,

an jedem Fi ißlIſind drey beyſammen ſtehende Finget ,
welche mit ſtarken langen , gelblicht weiſſen , etwas

krumm gebogenen Naͤgeln verſehen ſind . Uebrigens
iſt der Koͤrper mit weiſſen und braunen langen , das

Angeſicht hingegen nur mit ganz kleinen blaſſern ſauf⸗

ten Haaren beſetzt. Der Kopf iſt rund , die Augen
ſtehen freundlich , und das Thier ſiehet lieblich aus .

Das Maul und die Nſe ſind flach wie an den

Affen. Aeuſſerliche Ohren ſind nicht vorhanden . Um

den Hals ſitzen die laͤngſten Haare , und machenauf
beyden Seiten gleichſam hangende Locken . Ueber

den Ruͤcken laͤuft ein dunkelbrauner Strich , das

uͤbrige des Ruͤckens iſt weißlicht , wie auch das An

geſicht . Die Zaͤhne ſind klein . Es hat vorne zwey

Bruͤſte . Der Schwanz iſt kurz.

Dieſes Thier geht ſo langſam , daß es auf

der Ebene in einem ganzen Tage kaum funfjig
Schritte thut , und um die Spitze eines

Baums zu beſteigen, ! welches eigentlich ſeine

Wohnung iſt , indem es junge Blaͤtter frißt , braucht

es zwey Tage . Es ſcheinet nichts zu trinken , und

fuͤrchtet den Regen . Es ſoll lachen und weinen zu⸗
gleich . Das Ge eſchren iſt erbaͤrmlich , gehet mit fal⸗

lenden Töͤnen, und koͤmmt dem G zeheule der Katzen

ſehr nahe , ihre Stimme iſtbeſtändig a , oder i , oder

Ai . Man findet ſie auch in Oſtindien . Ihre
Groͤſſe

Ha

den
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7. Geſchlecht . Das Faulthier . 179

Groͤſſe iſt wie eine Hauskatze . ( Siehe Tab . IX .

fg. 1. ) Doch giebt es auch in Oſtindien eine

viel kleinere Art .
Anato⸗

Das Leben dieſes Thieres iſt ſehr zaͤhe , denn es miſche

beweget ſich noch , wenn ihm gleich alle Eingeweide Anmer⸗

mangeln , das Herz reget ſich noch eine halbe Stun⸗ kung .

de, nachdem es ſchon heraus iſt . Oben am Magen

befindet ſich ein Anhang wie ein blinder Darm eine

Spanne lang , die Frucht hat vor der Geburt ſchon

Haare , Zaͤhne und Naͤgel.

2 . Das Zweyfingerige Faulthier ,

Bradypus Didactylus .
2.

Dieſes Thier iſt an den Fingern zu kennen , Zwey⸗
8 finger .

denn es hat an den Voͤrderfuͤſſen nur zwey , an den Hidac.
Hinterfuͤſſen aber , wie jene , drey Finger , die aber Tab .

aneinander gewachſen , und nur ſoweit getrennet IX . f . 2 .

ſind , als die Naͤgel gehen . Die Haare ſind flam⸗

micht und roſtfaͤrbig . Der Kopf iſt rund , die Oh⸗
ren ſind groß und liegen flach am Kopf . Vorne

ſind zwey Bruͤſte . Es hat dieſes Thier einen Schwanz

( fehe Tab . IX . f . 2 . ) Weil ſich an den Voͤr⸗

derfüſſen nur zwey Finger befinden , ſo hatte der Herr

Klein es unter dem Namen Simia perſonata in ei⸗

ne Familie gebracht , wohin die Cameele eigentlich
auch gehoͤren. Die Hollaͤnder nennen es Traagloo -

des van Ceylon , weil es kein eigentliches Faulthier
iſt , und bis dahin nur auf der Inſul Ceilon gefun⸗
den worden . Ein Junggebohrnes hat keine Haare ,
wie die Frucht eines Faulthiers , und ſiehet wie ein

junges Huͤndgen aus .
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8. Geſchlecht . Der Ameiſenbaͤr .
Myrmecophaga . hi

el

let
ä je

di

§ ieſe aus zweyen griechiſchen Woͤrtern zuſam⸗ 8
— men geſetzte Geſchlechtsbenennung bedeutet

ng . einen Ameiſenfreſſer , welches mit dem Pollaͤnd .

Mierenceter , und der Franz . Mange - Fourmis , 2

oder Fourmiller uͤbereinkoͤmmt . Cardanus nen⸗

net dieſes Geſchlecht Urſus formicarius , die Engel .
Ant - Beer , und wir Ameiſenbaͤr , nicht nur wegen
ihrer Nahrung , welche in Ameiſen beſtehet , denen

dieſe Thiere wie Baͤren nachſtellen , ſondern auch
wegen ihrer rauhen und haarichten Geſtalt . In
America nennet man ſie Tamandua .

Ge⸗
Das Thier hat gar keine Zaͤhne, eine laͤnglicht

ſchlechts runde Zunge , die ſich in die Laͤnge dehnet , einen

kennzei⸗ ſpitzig auslaufenden Ruͤſſel, welcher der Mund iſt,
chen., und einen haarigten Koͤrper mit ſehr langen Haaren .
Jàb . I .

Briſſon zeiget nur noch an , daß bey einigen die

Schnautze lang , bey andern kurz , der Mund aber

bey allen klein ſey. Siehe Tab . I . f. 2.

. I . Der zweyfingerige oder kleine Ameiſenbar

kleine Myrmecophaga Didactyla .
zweyfin⸗
gerige Die Neger in Suriname nennen dieſes

Thier Coati und von den Franzoſen wird es der klei

X. f . 1.
ne Ameiſenfreſſer genennet , weil es die kleinſte
Art iſt . Die ganze Laͤnge , Ruͤſſel und Schwanz
mitgerechnet , belaͤuft ſich nur auf funfzehen Zoll , da

der
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der Schwanz allein laͤnger als der Koͤrper mit ſamt

dem Kopfe iſt . Die Haare ſind wie Seide .

8 Die Voͤrderfuͤſſe haben nur zwey Finger , die

hintern hingegen vier . Der Koͤrper iſt langhaarigt

uwas gelblicht ; die uͤbrigen Gliedmaſſen ſind von dunk⸗

ler Farbe ; der Schwanz zotig . Der Ruͤſſel kuͤr⸗

zer als an den uͤbrigen Arten dieſes Geſchlechts , doch

die Mundoͤfnung weiter . Die Ohren ſind klein ,

die Augen aber groß . Das Vaterland iſt Guajana
ſam .

Siehe Tab . X . f. 1.
eutet
5 * 2

2 Der dreyfingerige , oder groſſe Ameiſenbaͤr.
nen⸗ Myrmecophaga Tridactyla .
gel . * 82

2.

egeß Die Braſilianer nennen dieſes Thier : Ta - groſſe
mandua Guacu . Die Gujaner hingegen : Ovari⸗ drehfn⸗

auch ri , insgemein den groſſen Ameiſenbaͤr . Briſſon Pridad
In nennet ihn : Four niller Tamanoir . Dieſer Amei⸗

ſenbaͤr iſt der groͤßte ſeines Geſchlechts . Die gan⸗

je Länge von dem Maul bis zur Schwanzſpitze haͤlt
licht ſechs einen halben Schuh . Der Koͤrper hat die

inen Groͤſſe eines Jagdhundes , nur ſind die Fuͤſſe niedri⸗

iſt / ger , indem die Voͤrderfuͤſſe nur einen Schuh hochſind/
1ren . und die hinterſten etwas niedriger . An den Voͤrder⸗

die fuͤſſen befinden ſich drey Finger , an den hinterſten

aber aber fuͤnf, und uͤberall ſtarke Naͤgel. Der Schwanz
iſt zotig , und dienet ihm ſich nach Art der Eichhoͤr⸗

ner damit als mit einem Wedel zu bedecken . Der

baͤr Ruͤſſel iſt der laͤngſte und das Maul das kleinſte un⸗

ter den Thieren dieſes Geſchlechts . Die Ohren ſind

lang und niederhangend . An dem Hintertheil des

ieſes Leibes ſind die laͤngſten Haare , und an dem Voͤrdertheil

klei⸗ ſind ſie nach dem Kopfe zu gekehret . Ueber den Ruͤcken

inſte lauft eine Maͤhne von laͤngern Haaren . Die Hin⸗

wanz terfuͤſſe ſind ſchwarz , die Voͤrderfuͤſſe weiß , mit ei⸗

„ da nem ſchwarzen Flecken am untern Theile ; doch iſt die

der 3 Far⸗
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Farbe der Haare oft wie bey allen Thieren veraͤn⸗

derlich , nach dem Linnaͤo ſind ſie an den Seiten

ſchwarz , und die braunen Haare haben weiſſe Spi —
tzen . Vorne ſind zwey Bruͤſte und am Bauche auch

zwey . Der Gang dieſes Thieres iſt langſam , es be⸗ fuͤ
ſteigt die Baͤume , und lebt von Ameiſen und In⸗ S
ſecten , deren Neſter es mit den Klauen umreißt , 5

Seba Muſ . 1. Tab . 37 . f . 2 . Tab . 40 . f. 1. A.

3. Der Langhaarige Ameiſenbaͤr . an

Myrmecophaga jubata .
·

3• Jonſton bildet in ſeiner Tab . LXII . f . 2. ſte
Lang einen Ameiſenbaͤr ab , deſſen Schwanz ungemein H

R lange Haare hat , und auf dieſes Thier wird vom Ritter E

in ſeiner dritten Art geziehlet . Es hat an den Voͤr— N

derfuͤſſen vier Finger , und an den hinterſten fuͤnf d.

dergleichen . Die Seiten der Bruſt ſind ſchwarz
und die Haare des Schwanzes ſollen nicht rund ,

ſondern flach und platt ſeyn . Der Name iſt Ta -

mandua - Guacu . Das Vaterland Bräaſilien .
Es ſchlaͤft bey Tage , mit den Kopf zwiſchen den

Armen , wie auch die uͤbrigen thun . ſe

ſe
Briſſon aber beſchreibet ein anderes langhaa⸗ j1

richtes Thier , welches an den Voͤrderfuͤſſen drey ke
und an den hinterſten fuͤnf Zaͤhen hat . Der mitt⸗ b

lere Nagel an den Voͤrderfuͤſſen iſt viel laͤnger als b0
die andern . Der Ruͤſſel iſt lang , das Maul klein . 6
Die Ohren niederhangend . Die Augen groß, der ſe

Schwanz ſpitzig , von oben blaßfaͤrbig . Der ganze 1

Koͤrper hat lange Haare , welche auf dem Ruͤcken 9

caſtanienbraun , und nach unten zu fuchsroth ſind , ſe

Tab. X. davon wir die Abbildung . Tab . X . fig . 2. mit ,
8 . 2 , theilen .

el

4 . Der
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4. Der Vierzaͤhige Ameiſenbaͤr . Pictze
Myrmecophaga Tetradactyla . hige Te⸗

tradac -

Die Voͤrderfuͤſſe haben vier , und die Hinter⸗ tyla .

fuͤſſe fuͤnt Finger . Der Ruͤſſel iſt lang , die

Schwanzſpitze kahl , damit er ſich an den Aeſten der

Baͤume anhaͤngen kann , welches bey den vorigen

Atten nicht ſtatt hat . Zur Seiten der Bruſt iſt er

ſchwarz , ſonſt am voͤrdern Koͤrper weißlichtgelb ,
am hintern dunkelroth . Er gehet des Nachts aus ,

und ſchlaͤft bey Tage mit dem Kopf unter den Voͤr⸗

derfůſſen . Wenn er zornig wird / ergreift er einen Stock/
ſtellet ſich auf die Hinterbeine und knirſcht wie ein

Hund . Das Vaterland iſt Guajana in Braſilien

Er iſt noch einmal ſo groß als der kleinſte Coati ,
No . 1. und noch einmal ſo klein als der Taman -

dua Guacu , No . 2. Seba . Muſ . 2 . Tab. 47 . fig. 2 .

*
*

Alle dieſe Arten der Ameiſenbaͤre leben von In

ſetten und beſonders von Ameiſen , die in America

ſchr groß und haͤufig ſind . Dieſe Ameiſen beſuchen
zu gewiſſen Zeiten die Haͤuſer der Einwohner , und

taͤumen daſelbſt Heerdenweiſe alles ſonſt darinnen

befindliche Ungeziefer aus . Wann nun die Ameiſen⸗

bäͤre freſſen wollen , legen ſie ihre lange Zunge in

Geſtalt eines Wurms auf die Erde , worauf ſich

ſodann die Ameiſen in groſſer Anzahl daran haͤngen,
und wenn dieſes geſchehen , ziehet das Thier die Zun⸗

ge mit den Ameiſen in den Mund , und ſpei⸗

ſet ſie.

Sie haben ein zaͤhes Leben . Marggraf

etzaͤhlet, daß ein ſolches Thier , welches acht Tage

lang Hunger gelitten hatte , noch lebete , da man ihm

M4 die

Lebens⸗

art .
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die Haut ſchon heruntergezogen hatte . Oben an
der linken Niere fand er einen dreyeckigten Fortſatz,
der mit einer doppelten Haut an der Niere befeſti—
get war . In den Daͤrmern ſteckten viele runde

Wuͤrmer , die Klappen im Herz und in der Gallen⸗

blaſe waren ſehr groß. Die Haut iſt dick, und

wird zu Pelzwerk verarbeitet . Das Fleiſch riecht
wie das Fleiſch der Fuͤchſe , und wird nicht ge⸗

geſſen.
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8. Geſchlecht . Das Schuppthier ,
oder Ceiloniſche Armadil ,

Manis .

M⸗ oder Manis , iſt ein heidniſcher Goͤtze von Benen⸗

fuͤrchterlichem Anſehen . Vielleicht iſt dieſes nung .

Geſchlecht von dem Ritter alſo benennet worden , weil

dieſe Thiere , die eine ſchuppigte Haut haben , wenn ſie

geimmig werden , ihre Schuppen in die Hoͤhe rich⸗

ten , und alsdenn fuͤrchterlich ausſehen , wenigſtens aus

dieſer Urſache wird dieſe Thierart , der Teufel von

Java , oder chineſiſche Ceufel , Holl . Schubb

Dier oder Chineeſche Duivel , Lat . Daemon

thebaicus genennet . Sonſt ſind dieſe Thiere auch

unter den Namen ſchuppigte Ameiſenfreſſer oder

ſchuppigte Eidexe bekannt , davon der erſte am

ſchicklichſten , der andere aber gar uneigen iſt . In

Oſtindien iſt der Name : Panggoeling , in Ame⸗

rica : Tatoe .

Dieſe Thiere haben keine Zaͤhne. Eine lange
tunde Zunge , welche ſie ausdehnen koͤnnen . Einen

engen Mund der in eine lange Schnautze ausgehet .
Einen Koͤrper der mit Schuppen bedeckt iſt .

Es hat naͤmlich der ganze Koͤrper Schuppen ,
welche die Geſtalt der Schuppen an den Zirbelnuͤßen
oder Tannenzapfen haben , dieſe liegen wie Ziegel
uͤber einander , werden jede durch ein Buͤrſtenhaar
von der andern abgeſondert , und bedecken vom Kopf
an den ganzen Leib, bis in die Seiten , und den di⸗

cken, ſpitzig auslaufenden Schwanz . Der Unter⸗

M 5 leiß

Ge⸗

ſchlechts
kennzei⸗
chen .



1.
Fuͤnf⸗
fingeri⸗
ge Pen - ·

tadacty
la .

leib iſt weich und rauch ; aber der Schwanz von un

ten gleichfalls ſchuppigt . Die Ohrlaͤpplein ſind bloß
und rund . Der Schwanz wird fuͤr eine Delicateſſe

gehalten . Im uͤbrigen koͤmmt dieſes Geſchlecht mit

den in vorigem Geſchlecht beſchriebenen Ameiſenbä —

ren vollkommen uͤberein, und ſie ſind faſt nur allein

in Anſehung der Haut unterſchieden , die bey jenen

haaricht , bey dieſen aber ſchuppigt iſt .

1 . Das fuͤnffingerige Schuppt hier , det

Javaiſche Teufel , Manis Pentadactyla .
Die erſte Art hat fuͤnf Finger an allen Fuͤſſen,

die Laͤnge des Koͤrpers iſt etwa drey bis vier Schuh,
doch Seba berichtet , daß etliche uͤber ſechs Schuh
lang wuͤrden . Das Thier ſcheinet keinen Hals zu

haben , und der Schwanz iſt ſo lang als der ganze

Koͤrper. Der Kopf iſt laͤnglicht , die Schnautze
ſchmal , die Mundoͤfnung eng , die Ohren ſind klein .

Die Fuͤſſe haben groſſe ſtarke Naͤgel, davon die mitt⸗

lern an den Voͤrderfuͤſſen laͤnger ſind als alle uͤbrige.
Die Schuppen ſind geſtreift von oben rund , von

unten mit einigen rothen borſtenartigen Haaren un⸗

terlegt . Die jungen Thiere haben gelblichte Schup⸗
pen , die mit zunehmenden Jahren roͤthlich und

endlich braun werden . Uebrigens ſind ſie , wie oben

von dem Geſchlechtskennzeichen angemerket worden ,

beſchaffen . Wenn ſie ſich beſchuͤtzen wollen , rollen

ſie ſich wie der Igel in eine Kugel zuſammen , wel—

che einen runden Tannenzapfen gleich ſiehet . Sie
werden in Braſilien , desgleichen in den Inſeln
Ceylon , Java und Formoſa gefunden . Seba
Muſ . Tab . 54 . fig. 1. t . 53 . f. 5.

186 Erſte Cl . I . Ordn Th . ohne Schneidez .
2



idez.

un⸗

bloß
teſſe

mit

enbaͤ⸗

llein

zenen

det

la .

ſſen.
huh/
chuh
s zu

janze

autze

lein .

nitt⸗

rige.
von

un⸗

hup⸗
und

ben

den ,

llen

wel⸗

Sie

ſeln

ba

9. Geſchlecht . Das Schuppthier . 187

2 . Das vierfingerige Schuppthier⸗
Manis Tetradactyla .

An dieſem Thier , welches mit der vorherge⸗

ſenden Art faſt einerley Beſchaffenheit hat , und ganz

nahe damit verwandt iſt , ſind die Schuppen ſpitzig ,

und der Schwanz iſt laͤnger. Das Vaterland iſt

Südamerica . Die Oſtindianer nennen es Pa⸗

thagen . Die Portugieſen in Braſilien , Bicho

Vergonboſo . Die Einwohner in ormola nen⸗

nen es den Teufel von Tajoan . Die Laͤnge vom

Maul bis zur Schwanzſpitze iſt drey Schuh , zehen
Der zweyte Finger der Voͤrderfuͤſſe hat kleine⸗Daſl N%Zoll . Der 58

te Naͤgel als die uͤbrigen . Auch ſind die Voͤrderfuͤſſe

ewas kuͤrzer als die hinterſten , dieſe aber haben brei⸗

te Sohlen . Man findet es auf Formoſa und in

Braſilien . Beßler Muſ . I . XI .

* *

Dieſe Thiere leben von Wuͤrmern , Eidechſen

und Ameiſen , und geben keinen Thon , als daß ſie

ſchnauben. Die Bruͤſte liegen ſchief , der Hals iſt

lang. An der Kehle liegen zwey laͤnglicht runde

Druͤſen , von welchen ein Gang zu zwey kleinern

Druͤſen gehet . Die Zunge iſt rund , am Ende platt
und ſpitzig , viermal ſo lang als der Kopf . Die Lun⸗

gen ſind groß und beſtehen in vier Lappen . Die Le⸗

ber erfuͤllet den ganzen Platz zwiſchen dem Zwergfell
und dem Magen . Das Milz iſt duͤnn, laͤnglicht
und ſchwarz , die Nieren ſo groß wie Taubeneyer .

Die Hoden ſitzen bey den Maͤnnchen inner halb der

Haut uͤber der Ruthe , der Schwanz hat zwey Muſculn
und iſt ſehr ſennigt . Bey den Weibchen beſtehet die

Mutter gleichſam in zweyen Saͤcken , wovon der groͤß⸗
te die Frucht , und der kleinſte eine kleberichte Mate⸗

rie enthaͤlt . Sie bringen nur ein Junges zur Welt ,
und tragen es auf den Ruͤcken , da es ſich denn am

Schwanze feſt haͤlt. Man gebraucht ſie zur Speiſe .
10 . Ge⸗

2.
Zier⸗

finger .
Tetra -
dact .

Anato⸗

miſche
Anmer⸗

kung .
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St

deze

10 . Geſchlecht . Der Armadill , oder K
das Panzerthier . Daſypus . 8

che

Ge⸗ P⸗Gbus, aus zweyen griechiſchen Woͤttern zu,

ſchlechts ſammen geſetzt , bedeutet einen dicken haarich,
benen , ten Fuß . Vermuthlich hat der Kitter dieſem G .
nung . ſchlecht um deswillen den Namen gegeben , weil die de

Thiere in ſelbigen nur allein rauhe und haarichte ſer

Fuͤſſe haben , wo hingegen der ganze Koͤrper mit bo

Schilden bedeckt iſt . Aus dieſer letzten Urſache aber, de

und weil der Kopf dieſer Thiere einem Schwein⸗ ba
kopfe gleichet , nennet man ſie auch Schildferkel . tel
Der andere , aus dem lateiniſchen genommene Mame 90

Cataphractus bedeutet ein gepanzertes Thiet. 2
Daher ſie auch Panzerthiere heiſſen . Im Soll , kl

Schildvarkentjes . Von den Spaniern aber iſtes dr

Armadillo genennet worden , welches eben ſo vill ſe
als Cataphractus oder Loricatus bedeutet , ud 2

dieſer Name iſt auch bey uns Deutſchen bekannt und

gemein , daher wir denſelben fuͤrdieſes Geſchlecht bey⸗
0

behalten haben . Die Portugieſen ſagen : Eneu /

bertado . Die Italiaͤner : Bardato . Die Bra ,

ſilianer : Tatu . 1

Ge⸗ Dieſes Geſchlecht hat weder Schneide noch

ſchlechts ſondern zu beyden viele Backen⸗
p

iennzei⸗ zaͤhne. ( Siehe Tab . XVII . fig. 4. ) Der Koͤrper iſt 0

* von oben mit einer knochichten Haut bedeckt , die durch
9

XVIe4 Guͤrtel abgetheilet iſt. In der zehnten Ausgabe 5
hhatte der Kitter dieſes 18 eſchlecht in der vierten 6

Ordnung ( Beſtiae ) naͤchſt an das Ge ſchlecht detre

Schwel⸗
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* Schweine geſetzt . Da die Armadillen aber keine Schnei⸗

dezaͤhne haben, ſi ſind ſie daſelbſt in der letzten Ausga⸗

oder bebillig wieder weggenommen undin diejetzige zweyte

Ordnung ver ſetzt. Klein hat nur fuͤnf Arten .

Briſſon hingegen ſieben , und Linnaͤus ſechs , wel⸗

che nun folgen .

. Einguͤrtelige Armadill , Daſypus Uni⸗

rn zu⸗
cinctus .

zarich,
n Ge⸗ Zwey Arten , die unſers Beduͤnkens , und ſo⸗

il die viel aus des Seba . Tab . XXX . fig . 3 , 4 . zu ſchlieſ⸗ lti⸗
richte ſen iſt , von einander verſchieden ſind , werden hier uni —

mit bem Ritter Linne zuſammen gezogen . Naͤmlich einet .

abe , der Armadill mit dem SSchild ,das drey Abtheilungen Tab.
veins bat, wovon das mittlere gleichſam aus zwoͤlf

Gür⸗XVI . f .

erkel. teln beſtehet , und dann der Armadill , mit einem durch⸗

Nam aiüngigen achtzehen gürtelichen Schild , nach dem

Tiet Briſſon zu Fabien „ aber nach der bengefügten Er⸗

Zoll . kläaͤrung des Ritrers/ ein Armadill deſſen Panzer in

iſtes drey gleiche Theile abgetheilet iſt , und gleichſam

o viel ſechzehen Ringe hat . Wir theilen von der erſten

und Art eine Abbildung mit . Siehe Tab . XVI . fig . 1.

1 Nach dieſer Abbildung iſt ſeder Fuß in fünf
3 Finger abgetheilt . Die drey mittlern an den Voͤr⸗

Bra⸗
derfuͤſſen ſind die laͤngſten , und haben die ſtaͤrkſten Naͤ⸗

gel. Die Ohren ſind lang , und an den Enden

rund. Zwiſchen den zwey groſſen Schilden ſind

*
zwoͤlf ſchmale Baͤnder , die mit einer dicken Haut

ken meinander
verbunden , und mit viereckigten Schup⸗

er ſf
pen beſetzet ſind. Die Schuppen der groſſen Schil⸗

500 de aber haben vier / fuͤnfbis ſechs Ecken , und un⸗

910 gleiche Seiten. Dieſes Thier iſt vom Maul bis

0 zumSchwanz zehen, und der Schwanz ſelber ſie⸗

1 0 ben Zoll lang. Es haͤlt ſich in Africa auf , und

wird allda Tatu genennet .
2 . Derhwel⸗



2. 3. 2 . Der drey guͤrtelige Armadill , Daſypusdreyguͤr
telige, Tricin &us .

Tricin -

Tab. Die Laͤnge der Köͤrpers von der Naſe bis zum

XVtz Schwanz iſt ohngefelhr ein Schuh . Die Fuſſe ha,
ben fuͤnf Zaͤhen . Zwiſchen den Schilden ſitzen dreh
Guͤrtel mit viereckt gten Schuppen . Die uͤbrigen
Schuppen aber , welche die Schilde desVoͤrdertheils
mit dem Kopfe , und des Hintertheils mit dem Schwanz
ausmachen , ſind ſechseckigt , und ſehen wie die Roſen
aus . Die Ohren ſind klein , rund und kahl . Der

Schwanz iſt von oben und unten platt , und beſte,

het nur aus einem Gelenke . Unten am Bauch iſt
eine harte Haut , welche nebſt den Beii

iene
mit

langen Haaren dick beſetzt iſt . Das Vaterland iſt
Eſtindien , wiewohl Beiſeh auch Braſilien und

Guajana angiebt , die Nahrung dieſes Thieres ſoll in

Melonen , Bataten und Huͤhnern beſtehen . Die

Schriftſteller nennen ihn Tatou . Siehe Tab . XVI .

3. Der vierguͤrtelige Armadill , Daſypus

Quadricinctus .

2 . Columna beſchreibet nur den Panzer dieſes

33 Thieres , daß derſelbe in zwey Schi lden beſtehe , zwi⸗
Quadri ſchen welchen vier ſchmale Guͤrtel liegen. Die

einctus . Schuppen ſollen ſechs , fuͤnf, und viereckigt ſeyn , und

auch andere Figuren haben . Er nennet es Schild ,

kröten Igel , oder Schildkrötenſchwein , daher
Linnaͤus den Namen Cheloniſous anfuͤhret.

Sonſt iſt das Thier ſelbſt , ſo wenig als das Vater⸗

land davon , bekannt . Coll . aquatil . Tab . 16 .

4 . Der

190 Erſte Cl . II . Ordn . Th . ohne Schneidez
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4. Der ſechsguͤrtelige Armadill , Daſyprus

Sexcinctus .

Dieſes Thier iſt geſtaltet wie die andern , hat

ber ſechs Guͤrtel und an den Fuͤſſen fuͤnf Finger .

Es iſt dieſer Armadill der naͤmliche , der am meiſten

von den Schriftſtellern gemeynet wird , wiewohl ſie

die Guͤrtel ungleich zaͤhlen, denn Briſſon giebt

deren acht an . Vielleicht aber giebt es ſo vielerley
Arten . Die Engelländer nennen dieſes Thier

den groſſen gegitterten Armadill . Die Ein⸗

wohner in Neuſpanien : Chirquinchum . Her⸗

nandez giebt ihm den Namen : Ayotochtli , oder

Daſypus Cucurbitinus .

Die fuͤnf Finger haben runde Naͤgel, die

Schnautze lauft ſpitzig aus , die Augen ſind klein ,

die Ohren kahl und kurz. Die Schuppen der ſechs

Gurtel ſind dreyeckigt. Aber auf den Schilden ha—

ben ſie eine unbeſtimmte Geſtalt . Der Schwanz iſt

an der Wurzel dick , nach dem Ende zu aber duͤnn

und ſpitzig. Das Vaterland iſt Südamerica und

Mexico . Muſ . Ad . Fr . 7 .

5. Der ſiebenguͤrtelige Armadill , Daſy⸗

pus Septemcinctus ,

Dieſer von dem Bitter in ſeinen Amoenit :

ſelbſt beſchriebene Armadill , welcher ſich im ſtock⸗

helmiſchen Cabinet befindet , hat einen Eyfoͤrmi⸗

gen Kopf , welcher glatt , und mit unzaͤhligen Naͤ⸗

then , die ſich wie ein etz kreutzen , abgetheilt iſt . Die

Schnautze raget hervor , die Naſenloͤcher ſind Halb⸗

mondfoͤrmig , die Ohren Eyfoͤrmig , und mit War⸗

zenaͤhnlichen Puncten beſetzt . Das Schild iſt durch

ſieben Guͤrtel getrennet , welche in die Quere eyrun⸗

de

4
Sechs⸗

guͤrteli⸗

ge Sex -

einctus .

Sieben⸗

guͤrteli⸗
ge Sep -
tem -
eindt .
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de Zeichnungen fuͤhren, welche ſpitzig ſind . Der hintere

—
voͤrdere Schild aber hat erhabene runde Puncte.

ie Ruthe tritt heraus , und iſt von unten wie ein

K1t geformt . Der Schwanz hat viele Ninge, iſt
kahl , und etwas kuͤrzer als der Leib . Die Voͤrderfuͤſſe
haben vier Zaͤhen, davon die zwey mittlern langund
die zwey aͤuſſern kurz ſind . An den Hinterfuͤſſen
ſitzen fuͤnf Finger , deren letztere an den Seiten kurz
ſind , alle Zaͤhen ſind mit ſcharfen ſpitzigen Naͤgeln
bewafnet . Das Vaterland iſt Indien .

Auſſer dieſer Art , beſchreibet Briſſon noch eine

andere Braſilianiſche , welche acht Guͤrtel haben
ſoll , die von den Portugieſen Verdadeiro , und

von den Indianern Tatou Kabaſſou genennet

wird ( Siehe Jonſton Tab . LXXIV . ) woſelbſt die⸗

ſelbe Aiatochtli heiſſet . ) Faſt gewinnet es dae Anſe⸗

hen , als ob die Anzahl der Guͤrtel nur eine Abwei⸗

chung der Natur ſeyl; oder vielleicht findet man von

eins bis zwanzig geguͤrtelte . Wenigſtens zweifelt der

Ritter ſelbſt , ob ſeine fuͤnfte Art von der folgen⸗
den ſechſten hinlaͤnglich verſchieden ſey ?

6 . Der Neunguͤrtelige Armadill , Daſypus
Novemcinctus .

Der americaniſche Armadill , deſſen Abbildung
wir Tab . XVI . fig. 3 . mittheilen , iſt von allen vor ,

hergehenden durch die Länge des Schwanzes und

roͤſſe der Ohren , welche ſowohl als der Koͤrper
ſchuppigt ſind , unterſchieden. Uebrigens aber koͤmmt
er mit den vorigen/ in Abſicht auf die Anzahl der

vier und fuͤnf Finger an den Voͤrder - und Hinterfuͤ
ſen , ůberein .
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Die Armadillen pflegen ſich ſaͤmmtlich, nach Art Eigen⸗

der Igel , wie eine Kugel zuſanmmen zu rollen , und ſchaften

um deswillen haben ſie Guͤrtel , welche vermittelſt

ener Haut , die ſich dehnen laͤſſet , aneinander ver⸗

bunden ſind . Sie ſtecken naͤmlich den Kopf unter

den Bauch , und ſchlieſſen mit den After an , da ſie

denn auf dieſe Art wider den Biß der Raubthiere

eſchert ſind . Die Americaner wenden vor , daß

enige giftig waͤren, andere nicht , und daß ſie ſol⸗

ches aus der Anzahl der Guͤrtel wahrnehmen . Denn

ſo waͤren die achtguͤrtlichen gut , die ſechsguͤrtlichen

aber ſchaͤdlich. Vielleicht haben ſie einen Aberglau⸗

ben an der Zahl . Wenigſtens eſſen ſie verſchiede⸗

ge, und es iſt nicht zu glauben , daß Thlere einer⸗

ley Geſchlechts und einerley Lebensart ſo ſehr in den

Beſtandtheilen ihrer Saͤfte verſchieden ſeyn ſollten .

Uebrigens graben dieſe Thiere , nach Art der

Kaninchen , gerne in die Erde , und machen in einer

Nacht ſchon ein tiefes Loch , ſo daß man ſie in keinen

ungebretterten oder ungepflaſterten Behaͤlter verwah⸗
S2

＋
ren kann . Sie leben von Ameiſen , welche ſie von

ihrer Zunge und Schwanz herunter lecken , desglei⸗

then freſſen ſie Wuͤrmer , Inſecten , kleine Fiſchlein ,
Baumfrüchte und Veere , und halten ſich gern in

moraſtigen Gegenden auf .

Die Americaner pulvern die Schilde , nehmen
ein Quentchen dieſes Pulvers ein , und glauben ,

daß es wider die veneriſche Krankheit helfe . Sonſt

verfertigen ſie aus den Schilden allerhand Gefaͤße,
und bearbeiten ſie wie Schildkrot .
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